
Zur Geschichte der Kirche in Rengershausen 

Im Jahr 2000 konnte die Kirche von Rengershausen 200. Geburtstag feiern. Zu diesem Anlass 

wurde eine Chronik herausgegeben. Die Informationen und Texte stammen vornehmlich von 

Heinrich Damm. Diese Chronik bildet die Grundlage für den folgenden geschichtlichen 

Überblick der Kirche in Rengershausen. 

 

Die Entstehung des Dorfes Rengershausen 

Über die Entstehung des Dorfes Rengershausen ist aus dem Munde älterer Leute folgende 

Legende niedergeschrieben: 

„Droben im Felde heißt die Stelle, welche in dem Winkel liegt, der durch das Zusammentreffen 

der Wege nach Guntershausen und Fehrenberg gebildet wird, ‚Die alte Kirche‘. Dort stand eine 

Kirche, die Der Vater desselben noch den 

Wotan und den Thor angebetet. Weil nun der 

Sohn vor dem Christengotte seine Knie 

beugte, so wurde er aus dem Vaterhause 

ausgewiesen, weshalb er sich in unsere 

Wälder niederließ. Hier gefiel es ihm, und 

nicht, weit von ihm baute sich später sein 

Freund Stocker an. Dem Herren von Stocker 

gehörte die ganze Gegend, die an den 

Gunterhäuser Wald stößt und die noch heute 

‚Das Stockerholz‘ heißt. So sollen auch noch 

andere große Gutshöfe in der Rengershäuser 

Gemarkung gestanden sein. 

Die Regingoz blieben immer gar fromme 

Leute und ruhten nicht eher, bis sie eine 

Kirche neben ihrem Hofe stehen hatten, 

wohin denn auch die Bewohner der anderen 

Höfe kamen, um ihrem Gott und Heiland zu 

dienen. 

Das Gotteshaus hat bis zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges gestanden. Da gab es auch hier 

große Veränderungen. Die Regingoz und andere Herren hatten die reine Lehre Luthers aus 

voller Überzeugung angenommen. Als nun die Kaiserlichen hierherkamen, wollte der 

damalige Regingoz von allem, was in der Kirche war, nichts verbergen, sondern die Kirche 

dem Schutze Gottes anbefehlen. Aber der Herr von Stocker riet, alles zu flüchten und selbst 

die Glocke in einen tiefen Born (Brunnen) in einem Teil seines Waldes, der noch jetzt der 

Borneberg heißt, zu versenken. So geschah es denn. 



Als die Kaiserlichen die Kirche leer fanden, und die Gutsherren mit ihren Angehörigen nicht 

wieder katholisch werden wollten, wurden die Menschen hart gedrangsalt, die Kirche und die 

Höfe aber zerstört. Wie nun gar ein Verräter den Kaiserlichen offenbarte, die Glocke sei in 

dem Brunnen des Bornebergs versteckt, da suchte man nach derselben, konnte sie aber nicht 

finden. Der Herr von Stocker sollte nun sagen, wo die Glocke geblieben sei, was er aber 

nicht anzugeben vermochte, weshalb man ihn in den ‚Born‘ warf. 

Wo ist aber die Glocke geblieben? Die Engel sollen sie schon vorher aus dem Born gezogen 

und da versteckt haben, wo unsere heutige Kirche steht. 

Nach Beendigung des Dreißigjährigen Krieges fand man sie daselbst. Der damalige Gutsherr 

Regingoz sagte deshalb zu den anderen Herren: ‚Unser Herrgott hat uns ein Zeichen gegeben, 

wo wir ihn anbeten sollen. Wir wollen ihm fortan da dienen, wo er uns unsere Glocke 

aufbewahrt hat, und da wollen wir auch wohnen‘. 

Alle Gutsherren gaben ihm Beifall, sie baten sich hier unten im Tale an, vergaßen auch nicht 

ein Kirchlein zu bauen, wozu sie die Überreste der alten Kirche benutzten. 

Das so entstandene Dörflein nannten sie den Regingoz zu Ehren ‚Rengishusen‘, aus welchem 

Namen später Rengershausen entstanden ist.“ 

 

 

Die Baugeschichte unserer Kirche 

Die alte Kirche wurde bereits bei den 

Ausbesserungsarbeiten 1743 und 1758 als baufällig 

bezeichnet. Daher wurde im Jahre 1790 ein Entwurf 

zum Neubau einer Kirche dem Konsistorium zur 

Genehmigung vorgelegt. Als schlichter klassischer 

Saalbau wurde unsere Kirche im Jahre 1800 erbaut. 

1832 wurde sie im zweiten Bauabschnitt um den 

Altarraum erweitert, was an den Außenwänden heute 

noch ersichtlich ist. Sie ist aus 

Sandbruchsteinen gebaut und mit Biberschwänzen 

gedeckt. Der Grundriß bildet ein Rechteck von 13,50 

m lichter Länge und 7,10 m Breite. Das am Chorende 

abgewalmte Satteldach krönt am Westgiebel ein 

Fachwerkturm. An der Westwand des Innenraumes 

haben die 1839 geschenkte Orgel und an der von zwei 

Fenstern durchbrochenen Ostwand die aus dem Jahre 

1801 stammende Holzkanzel Aufstellung gefunden. 

Die auf den Nord-, West- und Südseiten angeordneten 

Emporen durchschneiden die hohen mit Korbbogen 

überdeckten Fenster. Das mit kreisförmigem Oberlicht 



versehene rechteckige Westportal trägt die Jahreszahl 1800. Auf dieses  

Vollendungsdatum des Baues bezieht sich die auf dem Balken der Glockenstube angebrachte 

Inschrift. 

Aus der alten Kirche, die vorher an gleicher Stelle gestanden hat, sind bis heute noch die 

Abendmahlskelche und die Taufkanne vorhanden. 

 

Bereits im Jahre 1900 hat 

unsere Kirche eine größere 

Renovierung erfahren. In 

den Jahren 1950 bis 1959 

wurden unter Pfarrer 

Sinning in der Kirche 

erneut größere 

Umbauarbeiten 

vorgenommen. Hierbei 

bekam die Kirche durch 

Wegfall des zweiten 

Treppenaufganges zur 

Empore sowie durch 

Einbau eines elektrischen 

Orgelgebläses eine größere Anzahl Sitzplätze. Auch die Kanzel wurde etwas niedriger 

angesetzt und ein Holzkreuz darüber angebracht. Bei der Erneuerung des Altars wurde der 

Taufstein, der als dessen Unterbau diente, entdeckt. Er wurde neben der Kanzel aufgestellt und 

fortan als solcher benutzt. 

Ferner wurde eine elektrische Heizung eingebaut und der Anstrich der Wände neu ausgeführt. 

Hierbei wurden die Namen der im zweiten Weltkrieg gefallenen und vermißten Mitglieder der 

hiesigen Gemeinde an der Brüstung der Empore aufgeführt. 



Da im Innenraum immer wieder Risse 

auftraten, wurde 1978 eine Untersuchung 

der Grundmauern vorgenommen. Es stellte 

sich heraus, daß unsere Kirche auf 

Fließlehm steht, so daß die Grundmauern 

mit Beton unterfangen werden mußten. Bei 

diesen Bauarbeiten fand man noch Überreste 

des alten Friedhofs, der sich früher dort bei 

der Kirche befand. 

Bei der anschließenden Erneuerung der 

Sandsteinplatten im Kircheninnenraum hat 

man einen aus dem Jahre 1597 stammenden 

Grabstein gefunden, der heute links neben 

der Kanzel zu sehen ist. Am 16. Oktober 

1983 konnte die Kirche, so wie wir sie heute 

kennen, eingeweiht werden. 

Mit Hilfe einer Spendenaktion in der 

Gemeinde konnte in 1986 noch eine 

Kirchturmuhr angeschafft werden. 

Auf dem Bild ist das Ziffernblatt zu sehen, 

bevor es mit Hilfe der Feuerwehrleiter am 

Kirchturm angebracht wurde. 

 

Der Taufstein 

Der Taufstein trägt das Datum 12.12.1575 und den Namen des Pfarrers, der ihn stiftete: 

„Gisbert Figelius“. 

An dem Taufstein wurde im November 1755 die Märchenfrau der Brüder Grimm, Dorothea 

Viehmann, geb. Pierson, getauft. 

Sie ist eng mit unserem Heimatdorf verbunden. Am 8. November 1755 wurde sie auf der 

Knallhütte geboren, ging hier zur Schule und schloß im Jahr 1777 in der hiesigen Kirche den 

Ehebund mit dem Schneider Nikolaus Viehmann aus Niederzwehren. 

Der Gottesdienst 

Bis zum Jahre 1858 war Rengershausen nach Kirchbauna eingepfarrt und hatte also kein Recht 

auf eigene Gottesdienste. Dieses Recht erhielt Rengershausen erst in diesem Jahr 1858, als es 

selbständiges Filialdorf von Kirchbauna mit einem eigenen Kirchenvorstand wurde. Knapp 

100 Jahre dauerte diese Zuordnung. In dieser Zeit hatte der Kantor, der zugleich Schulmeister 



war, eine ganz wichtige Funktion wahrzunehmen: Regelmäßig an den Sonntagen ohne 

Pfarrgottesdienst hielt er Lesegottesdienst und bei Beerdigungen war es seine Aufgabe, 

zusammen mit den Schulkindern am Grabe zu singen. 

Das Jahr 1949 brachte einen historisch gewichtigen Einschnitt in das Leben der 

Kirchengemeinde Rengershausen. Guntershausen, das bis dahin zum Kirchspiel Grifte gehört 

hatte, wurde mit Rengershausen zu einem neuen Kirchspiel vereinigt.  

 

Für beide Gemeinden wurde in Rengershausen eine Pfarrstelle errichtet, 1962 kam eine zweite 

Pfarrstelle hinzu. Seither finden regelmäßig an Sonn- und Feiertagen in beiden Gemeinden 

Gottesdienste statt, im Wechsel um 9.30 Uhr und 10.45 Uhr. 

Auf dem Bild sieht man den Zug zur Kirche bei der Einführung von Dekan Eisenberg am 4. 

Oktober 1970. 

 

Die Orgel 

 

Bei der großen Kirchenrenovierung 1949/50 wurde am Mittwoch, dem 18. Oktober 1950, bei 

dem Einbau eines Gebläses und dem dadurch bedingten Umbau der Orgel im Blasebalg 

folgendes eingeklebte Schreiben gefunden, in welchem der damalige Lehrer einige, wie uns 

scheint, recht offene und harte Anmerkungen niedergelegt hat: 



„Nachrichten über diese Orgel, Kirche und Gemeinde usw. Niedergeschrieben von dem 

zeitigen Schullehrer Wilhelm Ide, den 29. Julius 1839: 

 

 

§1 

Die Orgel wurde der Gemeinde Rengershausen von dem Herrn Gastwirth Martin Keim auf der 

Knallhütte geschenkt. §2 

Gebaut wurde sie vom Herrn Kreisorgelbauer Zieße aus Hessenphilippsthal für die Summe 

von 300 Reichsthalern. 

§2 

Gebaut wurde sie vom Herrn Kreisorgelbauer Zieße aus Hessenphilippsthal für die Summe 

von 300 Reichsthalern. §3 

Der gegenwärtige Prediger ist der Herr Pfarrer Carl Wilhelm Seybert zu Kirchbauna und der 

Schullehrer Wilhelm Ide. §4 

Die hiesige Gemeinde besteht dermalen aus 38 Brandstätten und herrscht im Ganzen 

genommen ein ziemlicher Grad von Wohlhabenheit. 

§5 

Die Ortsvorsteher sind: der Bürgermeister Conrad Krug, die Gemeinderäthe Eckhardt Siebert 

und Karl Heinemann. §6 

In der Kirche wurde der Orgel halben eine große Reparatur durch den Schreiner Tille Keim, 

einen Bruder des Gastwirths Martin Keim, vorgenommen. 

§7 

Die Gemeinde hat zu dieser Zeit nur den Nachmittagsgottesdienst in dieser Kirche. Zum 

Frühgottesdienst mußte dieselbe aber der Zeit nach Kirchbauna gehen. 

§8 

Fleiß und Sparsamkeit sind die Haupttugenden der Ortseinwohner. Doch herrscht daneben 

übertriebener Hoffarth in der Kleidung. 

§9 

Die hiesige Schule zählt gegenwärtig 52 Kinder, die sich zum größtenteils durch Fleiß, nicht 

aber durch gute Sitten auszeichnen. § 10 

Die Schule wurde im vorigen Jahre 1838 sehr erweitert durch einen neuen Anbau und im 

Inneren überhaupt zweckmäßig eingerichtet. § 11 

Die Veranlassung, die den Herrn Keim bewog, der Gemeinde und Kirche diese Orgel zu 

schenken, war die: Er besaß eine große Gastwirtschaft und Bierbrauerei, die gegenwärtig das 

beste Bier im ganzen Kurfürstentum liefert, aber immer mangelte es ihm am nötigen Wasser, 

weil er keine reichhaltigen Brunnen finden konnte. Durch einen seltsamen Zufall entdeckte er 

bei seinem Hause eine Quelle, und in der Freude darüber gelobte er in Gegenwart des 

genannten Schullehrers, wenn diese Quelle Stand halte, so wolle er eine Orgel in die hiesige 

Kirche schenken, welches denn auch in diesem Jahre geschah. 

Seine brave Gattin, die hierin mit ihm einverstanden war, hieß Martha Elisabeth, geb. Freitag. 

Beide Eheleute besaßen vielen religiösen Sinn und hatten deshalb auch viel Segen in ihrem 

Hause. 

 



Die Glocken 

In unserer Kirche befinden sich zwei Glocken. Die Inschrift der größeren, westlichen, auf den 

Ton a gestimmten Glocke lautet: „NEUGEGOSSEN FUER DIE GEMEINDE 

RENGERSHAUSEN VON HENSCHEL UND SOHN IN CASSEL 1858“ 

Im Kriegsjahr 1917 mußten wir eine unserer Glocken abgeben und zwar die kleinere, östliche, 

Glocke mit dem Ton d und der Inschrift: „DER GEMEINDE RENGERSHAUSEN GEHÖRE 

ICH PHILIPP RAABE ZU HOMBERG GOSS MICH 1824“ 

Im Jahr 1925 wurde dann durch eine Sammlung die Anschaffung einer zweiten Glocke wieder 

möglich. Diese Glocke wurde in der Glockengießerei Rinker in Sinn/Dillkreis gegossen. 

Sie trug die Inschrift: „NACH KRIEG 

UND  

LEID UND HARTER ZEIT RUF ICH 

ERNEUT ZUR SELIGKEIT“  

mit der Jahreszahl 1925. Im zweiten 

Weltkrieg mußten wir sie leider 

wieder abgeben, weil die größere 

zweite Glocke – also die ältere – für 

uns mehr historischen Wert hatte. 

Durch Initiative von Pfarrer Sinning 

bekamen wir dann eine Leihglocke. 

Wir hatten nur die Transportkosten 

von Hamburg nach hier und die 

Montagekosten zu tragen. Diese 

Leihglocken gehörten den ehemals 

deutschen Gemeinden in den 

verlorenen deutschen Ostgebieten, 

deren Bewohner vertrieben wurden 

und die deshalb nicht mehr 

zurückgegeben werden konnten. 

Diese Leihglocke, die keine Inschrift enthält, befindet sich zusammen mit der im Jahre 1858 

von der Firma Henschel gegossenen Glocke noch heute in unserer Kirche. 

Bis zum Jahre 1970 wurden unsere Glocken von Hand geläutet. Im Zuge der 

Renovierungsarbeiten der Kirche wurde dann ein elektrisches Läutewerk eingebaut. 



Der Kirchplatz 

Gegenüber der Eingangstür zur Kirche, auf dem heutigen verschönerten Kirchplatz, 

standen ursprünglich drei Häuser, die auf dem Bild zu sehen sind. Zwei Wohnhäuser und 

das „Spritzenhaus“ (siehe Bild), welches gleichzeitig 

das Gemeindehaus der politischen Gemeinde war. 

Später, als das Dorfgemeinschaftshaus gebaut wurde 

und sich die Besitzer der Wohnhäuser anderweitig 

Eigentum beschafften, konnten die Häuser von der 

Kirchengemeinde gekauft und zur Vergrößerung des 

Kirchplatzes abgebrochen werden. 

Die bei dem Dörnbergschen Aufstand im Jahre 1809 

bei der Knallhütte gefallenen Bürger wurden 

seinerzeit auf dem Friedhof bei der Kirche beerdigt. 

Für sie wurde auf dem Kirchplatz ein Denkmal 

errichtet. Nach Beendigung des deutsch-

französischen Krieges 1870/71 wurde auf dem 

Kirchplatz die Friedenseiche gepflanzt und die 

Namen derer, die an dem Krieg teilgenommen hatten, 

wurden auf einer Tafel verewigt, die sich noch heute rechts neben dem Eingang in der Kirche 

befindet. 

Auf dem Kirchplatz befinden sich zwei weitere Denkmäler für die in den beiden Weltkriegen 

gefallenen und vermißten Mitglieder unserer Gemeinde. 

Die Kirchhofsmauer, die mehrmals erneuert wurde, erhielt in den 50er Jahren am nördlichen 

Treppenaufgang einen in Sandstein gemeißelten Pelikan, der schützend seine Flügel über seine 

Jungen ausbreitet. 

Im Rahmen der Erneuerung der Unteren Kirchstraße durch die Stadt Baunatal wurde von einem 

Künstler, inspiriert durch Legende von der Glocke, ein bronzener Glockenabdruck dort 

angebracht. 



Seit den 50er Jahren hat sich rund um unsere Kirche 

das Dorfbild verändert. Das Dorf entwickelte sich 

immer mehr zur modernen Industriegemeinde. Durch 

den Bau der Autobahnen und des VW- Werkes haben 

viele Landwirte infolge der großen Landverluste ihre 

Landwirtschaft aufgegeben oder sind ausgesiedelt. 

Von damals 23 landwirtschaftlichen Betrieben sind 

heute noch drei vorhanden. 

Die älteren Häuser wurden abgerissen oder den 

heutigen Verhältnissen entsprechend umgebaut. Ein 

Beispiel ist der Bauernhof „Rudolph“ der in eine 

moderne Wohnanlage umgebaut wurde. 

Ein geplanter Bau eines Gemeindesaales auf dem 

Kirchplatz, wo seinerzeit die erwähnten drei Häuser 

standen, scheiterte an den Behörden. 

Ein Gemeindesaal wurde im Jahr 1999 an das 

Evangelische Gemeindehaus, Zum Felsengarten 13, 

mit entsprechenden Jugendräumen angebaut.  


